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Botanische Zeitung. 
Nro. 3g. R e g e n s b u r g , am 21. Octob. i8a2. 

I. A u f s ä t z e . , 
I. Heber die Saf tbewegu 11 g im S c h ö l l k r a u t . 

Von H r n . P ro f . Dr . ß eichen bach. 

K , iaum halle ich die Schrift des Hrn. Dr . 
Schulz*) über diesen Gegenstand gelesen, als ich 
vol l Freude über diese Entdeckung ausging, sogleich 

*) lieber diese Schrift ist uns nachstehende Anzeige zu­
gekommen : TJcber den Kieislauf des Saftes im Schö l l -
kraute und in mehreren andern Pflanzen und über die 
Assimilation des rohen Nahvuugsstoffcs überhaupt. M i ­
kroskopische Beobachtungen und Entdeckungen von Dr. 
C. II. S c h u l t z . Mit einer Vorrede des Herrn Prof. 
Dr. L i n k , und 1 illum. Knpfertafel. Berlin 1Ö12 bei 
D ü m m 1 e r. 8. XII und G6. 

Wir fordern alle Botaniker auf, diefs Weikchcn zu le­
sen und dann selbst zu beobachten , es ist das einzige 
Mittel zum Ziel zur Erkenntnifs der Wahrheit zu gelan­
gen. Der Gegenstand ist zu wichtig um nicht das all­
gemeine Interesse zu erregen. Möglichste Sorgfalt vor 
Täuschungen bei mikroscopischen Untersuchungen beson­
ders im starken Sonnenlichte ist aber dabei nicht genug 
zu empfehlen.— Eine andere sehr vollständige Reccn-
sion über diese Schrift wird unverzüglich abgedruckt 
Werden. Die Redaction. 

q Q 
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6io 
eine Scböllkrautpflanze holte, nnd sie vollkommen 
straff und frisch ins Wasser setzte. Ich bog dann «.in 
Blatt unter das Mikroskop, und sah bald die so­
genannten Saftkügelchen, aber ohne Bewegung. Ich 
machte noch mancherlei Abänderungen mit mei­
nem Versuche, durch Wechsel der Linsen und der­
gleichen, sah aber immer dasselbe. Zwischen zwei 
zusammengedrückten Glasplatten sah ich endlich 
ein langsames Strömen in den Gefäfsen, und glaub­
te hierin die gesuchte Bewegung zu erkennen, es 
ergab sich aber bald, dafs diese nur durch den 
Druck erzeugt war. Bei zu anderer Zeit wieder­
holten Versuchen zeigte sich aber die Bewegung 
mit der gröfsten Leichtigkeit, ganz so wie sie Herr 
Dr. Schu l t z beschrieben bat, und gegenwärtig so 
ohne alle Mühe, dafs es mir nicht ganz begreiflich 
ist, warum ich sie zum erstenmale nicht gesehen 
habe. Auch im abgerissenen Blatte sieht man das 
Strömen der Kiigelchen anfangs mit einer unbe-
gränzten Schnelligkeit vor sich gehen, dann immer 
langsamer werden, und endlich aufhören. Die 
Richtung des Stromes ist dabei nicht zu unterschei­
den möglich, da die Kiigelchen in einem ewigen 
durch einander Flimmern begriffen sind, nur dar­
aus läfst sich schliefsen, dafs die Bewegung aus den 
gröfsern Gefäfsstämmen in die kleinem übergeht, 
weil in erstem die Bewegung früher aufhört. Wie 
es scheint, gehen die Kiigelchen endlich in die 
Mafse des Zellgewebes über , und mein verehrter 
Kollege Carus machte mich auf eine späterhin in 
den zwischen den letzten Geläfsenden gelegenen 
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Stellen des Zellgewebes entstehende oscillatorische 
Bewegung aufmerksam. Der Saft ist in der Pflan­
ze selbst ungefärbt, und nimmt die immer dunkler 
werdende Farbe erst an der Luft an. 

Die Meinung des Hrn. Dr. S c h u l z , dafs die 
Spiralgefäfse zum Einsaugen roher Stoffe dienen 
möchten, kommt mir nicht wahrscheinlich vor. Zu 
Ausübung dieser Funktion ist wohl nur das Ze l l ­
gewebe geschickt, und daher geschieht auch das 
Einsaugen am deutlichsten und schnellsten in den 
Zellpflanzen. Die Farne fangen zuerst an schlecht 
einzusaugen, und zwar in gleichem Verhältnifse 
mit dem Vorhandensein der Spiralgefäfse. Ein Luft-
gefäfssystem kann gewifs den höhern Gewächsen 
nicht abgesprochen werden, und die nahe liegende 
Analogie vom Spiralsystem der Insekten möchte 
doch zu berücksichtigen seyn. 

Eine in Bezug auf die wichtige Entdeckung des 
Hrn. Dr. S c h u l z gleichsam prophetische Definition 
Von Pflanzen gab neulich O k e n in seinem Hand-
buche der Naturgeschichte für Schulen: „die Pilan­
zen sind Körper, welche aus den drei irdischen 
Elementen zusammengesetzt sind, nämlich ans der 
Erde, dem Wasser und der Luft, und zwar so dafs 
alle drey sich beständig darin bewegen." 
a. C h e m i s c h e A n a l y s e des Saftes der Musa 

s a p i e n t u m ; v o n H e r r n A p o t h e k e r Leo 
M e i e r . M i t g e t h e i l t v o n H r n . P r o f . K. W. 
E y s e n h a r d t i n K ö n i g s b e r g . 

Vor einiger Zeit kränkelte im hiesigen botani-
*chen Garten eine Musa sapientum. Einige Versa-

Q q * 
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che, dem Uebel Einhalt zu tbun , hatten keinen v i 
dauernden Erfolg, und da ich Gelegenheit hatte, Vo 
ein anderes Exemplar an die Stelle zu erhalten, Fo 
so liefs ich jenes unmittelbar über der Wurzel ab- di< 
schneiden. Die Pflanze war zwei Jahre alt , und sai 
halte drei ß l ä t t e r v von völlig gesundem Ansehen; t, 
der Stamm war ungefähr in seiner Mitte stark ge­
schwunden, auf dem Durchschnitt färbte sich der 
Stamm bald schwarz, welches vom aufgelösten eii 
Eisen des Wassers herzurühren schien, und roch sal 
stark nach Gurken. Eine chemische Analyse des G« 
Saftes einer Musa ist mir nicht bekannt, und ich de 
erbat mir deshalb eine solche von Herrn Apo- Gi 
theker Leo M e i e r , einem geschickten Chemiker, ne 
der besonders die Phytocbemie mit Vorliebe um- un 
falst. Da die Pflanze nicht völlig gesund war, st; 
so mögen die Resultate der Analyse vielleicht ze 
nicht völlig sicher seyn , indefs werden sie bei ga 
einer Wiederholung derselben recht wohl zur Ver- ge 
gleichung dienen können. Ich halte überdiefs die w, 
Absicht, die ßeschall'enheit des Saftes im Slam- th 
»ne in Vergleich zu der in den Blättern kennen zu (a 
lernen, und Herr M e i e r hatte die Gefälligkeit, ur 
diesen sowohl als jenen einer besondern Analyse cl 
zu unterwerfen. Der krauke Theil des Stammes ge 
wurde herausgeschnitten. §j|>Soll die Phytocbemie k< 
Für die Botanik förderlich seyn, so müssen die ein- m 
zelncn Theile der frischen Pflanze jeder für sich F; 
analysirt werden, nicht die sämmtlichen ßlätler ei- in 
ner Pflanze zusammen, sondern von verschiedenen E 
Höhen des Stengels gesondert, u. s. f, ; dadurch H 
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würden sich botaniscli - chemische Pflanzenanalysen 
von pharmazeutisch - chemischen unterscheiden. 
Folgendes hatte Herr M e i e r die Gefälligkeit über 
die Beschaffenheit des in Rede sfehenden Pllanztn-
saftes mir mitzutheileii: 
l . Analyse des Saftes aus den ßlätlern der Musa 

sapientum. 
Der filtrirte Saft hatte eine hellgrüne Farbe, 

einen deutlichen Geruch nach Gurken (Cucumis 
sativus), und einen schwach salzigen, etwas süfsen 
Geschmack. .Blaue Ptlanzenpigmente wurden von 
demselben i n ihrer Farbe nicht verändert. 2f)o 
Gran desselben, in einer genau gewogenen Retorte 
nebst Vorlage ans dem Wasserbade der Destillation 
unterworfen, lieferten 18 Gran feste Thoife als Rück­
stand, 228 Gran Flüfsigkeif. waren übergegangen..es 
zeigte-sich also ein Verlust von -4 Gr.,n JJifi überge­
gangene Flüssigkeit zeichnele sich durch-den Gurken-
geruch aus, characterisirte sich aber durch keinen 
wahrnehmbaren dem Wasser beigemischten Bestand­
t e i l . Die rückständige Masse ward in Wasser gelöst, 
(a) wobei eine grün gefärbte,- etwas flockige Materie-
ungelöst zurückblieb. Mit Wasser ausgesüfst, wel­
ches zu der Auflösung a gegossen wurde, und dann 
getrocknet, wog dieselbe 5 Gran. Kochendem A l ­
kohol theilte sie eine grüne Farbe mit, und durch 
mehrere Extractionen mit Alkohol ihrer grünen 
l'arbe beraubt, wog sie getrocknet 3 Gren. Auch 
in Aelher löste sie sich nicht auf, gab sich also als 
L y we i f s s to f f zu erkennen. Die. alkoholisi he Ex -
tiactipn hüilei'liefs beim Abdampfen einen grünen 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03332-0233-2

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03332-0233-2


Rückstand, welcher von Alkohol, Aelher, und Essig­
säure gelüst wurde, Alaunauflösnng bewirkte darin ei­
nen Niederschlag, er characterisirte sich also als 
C h l o r o p h i l ; sein Gewicht war i , 5Gran. Die wäfs-
r igeLösunga , zur dünnen Saft-Consistenz gebracht, 
nnd mit Alkohol vermischt, liefs einen etwas ge­
färbten klebrigen Niederschlag (b) fallen. Mit A l ­
kohol ausgewaschen und getrocknet wog derselbe 
3 Gran. E r ward aufs neue in Wasser gelöst; sal-
pelersaures Quecksilber machte in der Auflösung ei­
nen rötbl ichen, cpnccntrirte Phosphorsäure keinen 
Niederschlag, sauerkleesairres K a l i und essigsaure 
Baryterde nach einigeT • Zeit einen unbedeutenden 
weifsen.--'Demnach war -Y> G u m m i m i t e twas 
s c h w e f e l s a u r e r KalkeVd:e» Die nach der Aus­
scheidung von b übrig gebliebene Flüssigkeit wur ­
de zur Trockne gebracht. Es kristallisirte ein spies-
siges Salz, welches, nachdem es mit Alkohol ausge-
süfst nnd getrocknet war, a Gran wog. Die Hälfte 
davon wurde in W'asser gelöst; salpetersaures S i l ­
ber machte darin einen weifsen kiesigen Nieder­
schlag, der getrocknet 1 Gran wog. Die andre Hälfte 
in einem Gläschen geglüht, verpuffte bei Annähe­
rung eines Stückchens Kohle ; der Rückstand mit 
etwas Wasser behandelt, zeigte mit Weinstein­
säure und Platinauilösnng Spuren von Ka l i . Es 
waren demnach in jenen 2 Gran o,og36 Gr. s a l z ­
saures K a l i und i,o,o64 Gran S a l p e t e r enthal­
ten. Die nach dem Herauskristallisiren des Salzes 
noch übrige Flüssigkeit zur Trockne gebracht l ie ­
ferte 8 Gran einer schmierigen , klebrigen, süfs 
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schmeckenden Materie , die Feuchtigkeit auŝ  der 
Luft anzog, und in Wasser gelöst mit oxidirten 
Eisensalzen keinen Niederschlag bildete. Sie gab 
»ich daher als S ch 1 e i m z u ck e r zu erkennen. 
Demnach enthielten a5o Theile des Saftes aus den 
Blättern: 

228,0000 Theile nach Gurken riechendes Wasser. 
3 , 0 0 0 0 Eyweifsstoff, 
i ; ficoo Chlorophil. 
3,0000 Gummistoff mit schwefelsaurer Kalk­

erde. 
S.rooo Schleimzucker. 
1,90.64 salpetersaures Ka l i . 
0,0936 salzsaures K a l i . 
4,5ooo Verlust. 

25o,oooo. 

2. Analyse des Saftes aus dem Stamme. 
Der filtrirle Saft hatte eine hellere grüne Farbe 

als der aus den Blättern, roch aber eben so nach 
Gurken, J O O O Gran desselben, auf dieselbe Weise 
behandelt als der Saft aus den Blättern , gaben 48 
Gran feste Theile und g46 Gran Flüssigkeit, dabei 
ein Verlust von 6 Gran. Die festen Theile bestan­
den aus|,5 Gran Eyweifsstoff, 2 Gran Chlorophil, 6 
Gran Gummistoff mit schwefelsaurer Kalkerde, l3 
Gran Schleimzucker, I 2 , f 2 i 7 Gran salpelersaures 
K a l i , und 2,4783 Gran salzsaurcs Ka l i . Es enthiel­
ten folglich 25o Gran dieses Saftes: 
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236,5ooo Wasser. 
I,25oo F.iweifsstoff, 
o,5ooo Chlorophil. 
i,5ooo Gummistoff mit schwefelsaurer Kalk« 

erde. 
3,2000 Scbleimzucker. 
3,i3o4 salpetersaures Kal i , 
o,6ig5 salzsaures Kal i . 
3,3ooi Verlust. 

2^0,0000 

So weit Herr M e i e r . Die Vergleichnng beider 
Säfte giebt die nämlichen Bestandteile in dem des 
Stammes als der Blätter, aber der Saft des Stammes 
ist wässriger und enthält von jeglichen der festen 
Bestandteile weniger als der der Blätter, mit Aus­
nahme der Salze, von welchen der Saft des Stam­
mes eine ungleich grössere Menge enthält. Der 
Saft der Blätter zeigt seine grössere Ausbildung 
also dadurch, dafs er an allen eigentlich organi­
schen Bestandteilen reicher ist, während sich die 
Stolle, welche er mit dem unorganischen Naturrei­
che theilt (die Salze) irn Stamme in gröfserer Menge 
finden. Zu bedauern ist, dafs es Hrn. M e i e r nicht 
gelang, die Natur des flüchtigen Stoffes, von wel­
chem der Gurkengeruch abhängt, zu erforschen, 

Ih C o r r e s p o n d e n z . 
*j,Die erste Versammlung deutscher Naturfor-r 

scher und Aerzle hat in diesem Jahre in Leipzig 
wirkl ich statt gefunden, und ich kann Ihnen fo l ­
gendes darüber miltheilen. Die meisten schienen 
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